
Von 2016 bis 2034 werden mehr Österreicher in Pension ge    hen als in den letzten sechzig Jahren. Die Jungpensionisten 
 sind die Babyboomer, nach deren Bedürfnissen sich die Welt seit ihr    er Geburt gerichtet hat. Mit ihnen wird die Pension zum Mainstream 

Von Veronika Dolna und Daniel Steinlechner

COV E R
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LEIDER  NICHT
Den jüngeren Generationen fehlt die Macht der Masse.       Sie müssen die Versprechen der Vergangenheit bezahlen

Babyboomer fallen wie  
Butterbrote: immer auf die 
gute Seite. Das trifft auch 
aufs Pensionssystem zu
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W
as wünschst 
du dir für dein 
weiteres Le-
ben?“, fragte 
der amerika-
nische Fern-
sehmoderator 
Dick Clark im 
Jänner 1984 

eine junge Frau, die gerade erst berühmt 
geworden war. „Ich will die Welt beherr-
schen“, antwortete die 25-Jährige, ohne zu 
zögern. Bald darauf wurde die junge Frau 
zur „Queen of Pop“ gekrönt.

Heute ist Madonna 57 Jahre alt – und re-
giert noch immer. Ihren Beziehungsstatus, 
ihre Frisur und auch ihren Musikstil hat sie 
in den letzten Jahrzehnten häufig gewech-
selt. Doch egal wie oft sie bei Männern, Mode 
oder Musik danebengriff: Mit ihrer Karriere 
ging es stets bergauf. Diese komfortable Er-
fahrung teilt Madonna mit vielen ihrer weit 
weniger glamourösen Altersgenossen: Wie 
damals, 1984, von ihr ersehnt, beherrschen 
die geburtenstärksten Jahrgänge – von 1956 
bis 1970 – heute die Welt. 

Vom Babyboom zum Pensionsboom 
Mehr als ein Fünftel der österreichischen 
Bevölkerung kam in diesen vierzehn Jah-
ren auf die Welt. Heuer gehen die ersten 
Babyboomer in Rente und starten damit 
einen Pensionsboom: Bis 2034 werden 
mehr Menschen in Pension gehen als in den 
letzten sechzig Jahren. Ein guter Zeitpunkt 
also für die Regierung, sich Ende Februar 
mit dem Pensionssystem zu beschäftigen. 
Denn bisherige Pensionsreformen haben 
diese sogenannten Babyboomer weitge-

hend verschont. Sie sind schließlich viele. 
Und das gibt ihnen Macht. Andreas Khol, 
Kandidat für die Bundespräsidentschaft 
der ÖVP, die eigentlich noch eher gewillt 
sein sollte, das Pensionssystem zu refor-
mieren, als die SPÖ, erkannte schon 2001: 
„Wer die Jungen hat, hat die Zukunft, wer 
die Alten hat, hat die Mehrheit.“

Die Babyboomer, zu denen auch Ma-
donna gehört, sind die große Ausnahme 
unter den Generationen. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg sorgten Fortschrittsoptimis-
mus und Wirtschaftswachstum für Mut 
zum Kind. Dieser Boom begann in den 
USA 1945 (deshalb gilt Bill Clinton als der 
Babyboomer schlechthin), in Österreich 
erst in den 1950ern. In fast allen Ländern 
hatte er seinen Höhepunkt in den frühen 
1960ern. Danach ließen die Pille und geän-
derte Werte die Geburtenraten sinken. Im 
bisher schwächsten Geburtenjahr Öster-
reichs, 2001, kamen nur mehr halb so viele 
Babys auf die Welt wie 1963. Seinerzeit wa-
ren es 135.000. Die Wirtschaft brummte, es 
herrschte Vollbeschäftigung, jede Familie 
leistete sich statistisch gesehen 2,82 Kinder. 
Im Wirtschaftswunderjahr glaubte man an 
ewiges Wachstum. Die Welt hatte so gut 
lachen, dass sie den Smiley erfand. 

Von Anfang an fielen die Boombabys auf 
die Butterseite des Lebens. Sie waren so vie-
le, dass sich die Welt nach ihnen richtete. Für 
sie kam die Einwegwindel auf den Markt. 
Sobald sie lesen konnten, wurde prompt das 
„Lustige Taschenbuch“ gedruckt. Und als 
sie Teenager waren, startete Dr. Sommer 
seine Sexberatung. Ihre Bedürfnisse gaben 
Wirtschaft und Politik den Takt vor. Und 
das ist noch heute so.

COV E R

Weil ich die letzten Jahre arbeitslos war, habe ich schon 
sehnsüchtig auf die Pension gewartet. Jetzt bin ich mit den 
angenehmen Dingen des Lebens ausgelastet. Generell 

denke ich nicht, dass Pensionisten jetzt mehr vom Leben haben. 
Früher konnten Frauen schon mit 55 Jahren in Pension gehen. Heute 
müssen sie länger arbeiten. Wie viel Pension ich genau bekomme, 
weiß ich noch nicht. Aber ich glaube, dass ich durch die Ausgleichs-
zulage ungefähr gleich viel Geld bekommen werde, wie ich bis jetzt 
hatte. Für mich ist der Begriff Pensionist nicht negativ belegt.  
Ich freue mich auf die schöne Zeit, die noch vor mir liegt. 

„Ich freue mich auf die  
schöne Zeit, die vor mir liegt“
Irene Selinger, 60, seit Jänner in Pension

‣

Das Leben der Babyboomer: Was sie erlebten und was sie prägte

Natürlich können wir froh sein: Meine Generation hat die beste 
Zeit erwischt. Wir hatten in der Arbeitswelt überhaupt kein 
Problem, die Firmen haben sich schon vor der Matura um uns 

gerissen. Auch jetzt, als Pensionist, bin ich noch als Schiedsrichter 
im Jugendfußball tätig. Außerdem gestalten meine Frau und ich 
Ausflugs- und Freizeitprogramme für die Naturfreunde. Es macht 
mir Spaß, mit den jungen Leuten zusammen zu sein. Viel zu wenige 
von uns bringen sich in der Pension noch wo ein. Viele fragen halt: 
„Was hab ich davon?“ Meine Antwort darauf ist klar: Man ist in 
einer Gemeinschaft und lernt immer neue Leute kennen. 

„Meine Generation hat  
die beste Zeit erwischt“
Johann Maier, 64, seit vier Jahren in Pension

MADONNA 
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Denn dass jetzt 750.000 Österreicher ins 
Pensionsalter kommen, wissen auch die 
Parteistrategen. Das Frauenpensionsalter, 
das ab 2024 schrittweise angehoben wird, 
verschont wohl nicht zufällig ausgerech-
net die stärksten Babyboomer-Jahrgänge. 
Auch alle bisherigen Reformen, die Höhe 
und Antrittszeit der Rente verschärfen, 
sind für Babyboomer abgeschwächt. Und 
sämtliche Maßnahmen, die derzeit disku-
tiert werden, betreffen nur die Pension von 
Menschen, die jetzt unter 50 sind. 

45-60-80 hieß die Zauberformel noch 
vor Kurzem: Wer 45 Jahre arbeitet und mit 
60 in Pension geht, bekommt 80 Prozent 
dessen, was er im Laufe seines Arbeits
lebens durchschnittlich pro Monat verdien-
te, an Pension. Doch das gilt nicht mehr. Die 
neue Formel lautet 50-50: Wer über 50 ist, 
kann mit einer sicheren Pension rechnen. 
Wer drunter ist, muss das bezahlen.

Das Programm waren sie selbst 
„Pensionsreformen, die die Babyboomer 
treffen, sind unpopulär“, sagt Wolfgang 
Gründinger, ein 31-jähriger Publizist, 
der sich als Stimme für seine Generation 
sieht: „Sie zahlten niedrigere Beiträge und 
bekommen wesentlich höhere Pensionen 
als unsere Generation. Das halte ich für 
ungerecht.“ Auch der österreichische So-
zialforscher Wolfgang Mazal, 56 Jahre und 
damit selbst ein Babyboomer, sagt: „Es 
ist die Generation, die den Generationen
vertrag gebrochen hat: Sie hat weniger 
Kinder – also Beitragszahler – produziert 
und will jetzt die gleichen Leistungen aus 
dem Pensionssystem.“ Zeichnet sich da ein 
Generationenkonflikt ab? 

Die Babyboomer streiten nicht gerne und 
mussten das auch nie. Ihre älteren Ge-
schwister, die 68er, wollten die Gesellschaft 
verändern. Ihre Kinder, die Generations X 
und Y, grenzen sich möglichst lautstark 
gegen die Überzahl der Babyboomer ab. 
Sie selbst mussten sich keine Freiheiten 
erkämpfen, sondern sie nur wahrnehmen. 
In ihrer Kindheit setzte sich zunehmend ein 
antiautoritärer Erziehungsstil durch. Sie 
mussten nicht rebellieren und brauchten 
auch kein Programm. Das Programm waren 
sie selbst. Durch ihre schiere Zahl waren sie 
ihr ganzes Leben lang der gesellschaftliche 
Mainstream.

Diese Erfahrung machte die Babyboo-
mer optimistischer als andere Generatio-
nen: „Es ging immer weiter aufwärts. Und 
just als der Wirtschaftsmotor langsam ins 
Stottern kam, haben viele von ihnen ge-
erbt“, sagt die deutsche Trendforscherin 
Corinna Mühlhausen. 

Die Weltherrschaft der Babyboomer
In der Mitte ihres Lebens sind die Baby-
boomer heute die wohlhabendste Gruppe 
in Österreich. Ein Boomer verdient fast 
doppelt so viel wie ein 20- bis 29-Jähriger. 
Fast alle Neuwagen werden von ihnen ge-
kauft, und schon jetzt besitzen sie die Hälf-
te des Immobilienvermögens. Seit jeher auf 
Markenqualität vertrauend, sind sie eine 
beliebte Zielgruppe für Werbebotschaften 
und noch dazu kaufkräftiger als die 14- bis 
49-Jährigen. „Früher musste ein Star jung 
und wild sein“, sagt Martin Radjaby, der 
Wiener Geschäftsführer der Werbeagentur 
Jung von Matt, „wer heute Breite erreichen 
will, setzt auf die Generation Babyboomer.“ 

COV E R

‣

Bevor ich in der Raumplanungskanzlei von meinem Mann 
beschäftigt war, arbeitete ich als Deutschlehrerin. Seit ich in 
Pension bin, unterrichte ich deshalb freiwillig Deutsch als 

Fremdsprache. Unsere Generation ist wirklich auf die Butterseite 
gefallen. Wir sind die Generation, für die es immer nur bergauf ging.
Jedes Auto war größer als das vorige, der Wohnkomfort wuchs und 
die Urlaube wurden immer teurer. Das kommt auch daher, dass wir 
sehr stark leistungsorientiert sind. Unsere Kinder hingegen sind 
bereit, zugunsten der Familie im Job zurückzustecken. Das hätten wir 
uns auch leisten können, aber wir haben es nie getan. 

„Für unsere Generation ging  
es immer nur bergauf“
Brigitte Schedlmayer, 61, seit 1,5 Jahren in Pension

Auch bei Werbetestimonials: Die 57-jährige 
Madonna wirbt für BMW, der 54-jährige Ge-
orge Clooney für Nespresso, die 55-jährige 
Julianne Moore für L’Oréal. Dass Mittfünfzi-
ger als Sexsymbole gelten, auf ausverkaufte 
Welttourneen gehen und Schönheitsideale 
setzen, liegt an den Babyboomern: Sie ha-
ben Boomer zu Stars gemacht und sorgen 
dafür, dass sie es bleiben. Darauf baut die 
Weltherrschaft der Babyboomer, die Ma-
donna 1984 angesagt hat. 

Auch in Österreich sitzen sie an allen 
Schalthebeln der Macht. Nur zwei Minis-
ter der Regierung sind keine Babyboomer. 
Fast zwei Drittel der Nationalratsabgeord-
neten und die meisten Vorstände der größ-
ten österreichischen Unternehmen wurden 
in den fetten Jahren geboren. 

„Bei der politischen Teilhabe gibt es ei-
nen Generationenkonflikt. Die Jungen sind 
nicht nur weniger, sie gehen auch seltener 
wählen und sind damit als politische Ziel-
gruppe weniger relevant“, sagt Veronika 
Kronberger von der Initiative „Generation 
Praktikum“, die eine stärkere Repräsen
tanz von Jungen in der Politik fordert. Doch 
vorerst dominieren noch die Babyboomer, 
denn sie sind immer noch mehr. 

Die Vertreibung aus dem Paradies
Das Leben in der Masse hat aber nicht nur 
Vorteile: Während viele Boomer in jungen 
Jahren am Arbeitsmarkt keine Probleme 
hatten, bekamen sie die Konkurrenzsitu-
ation später umso härter zu spüren. Sie 
kennen das Gefühl, leicht ersetzbar zu 
sein und die Aufmerksamkeit mit vielen 
anderen teilen zu müssen. Ihr Leben lang 
begleitete sie die Sorge, dass man ihnen 

Das Leben der Babyboomer: Was sie mögen, wird Mainstream

GEORGE
CLOONEY
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etwas wegnehmen könnte. Deshalb beweg-
ten sich viele ab den 1980er-Jahren, als die 
Wirtschaft nicht mehr wuchs und wuchs, 
politisch nach rechts. Sie waren die Genera-
tion, die Bruno Kreisky abwählte und Jörg 
Haider groß machte. 

Doch es gab auch eine andere Entwick-
lung: Den Irrtum ihrer Kindheit, dass es 
ewig nach oben gehen würde, klärte schon 
1972 der Club-of-Rome-Bericht über die 
„Grenzen des Wachstums“ auf. Nach Öl-
preisschock, Hainburg und Tschernobyl 
wurde der Umweltschutz zum einzigen 
politischen Projekt dieser Generation, die 
auch die Grünen ins Parlament wählte. 

Der kollektive Ruhestand 
Im Berufsleben waren die Babyboomer im-
mer leistungsbereit – wohl auch mit Blick 
auf steigenden Wohlstand und sichere 
Pensionen. Und nun ist es für die Boomer 
endlich so weit. 

Doch die Pensionierung ist für viele Baby
boomer zwar lang gehegtes Sehnsuchtsziel, 
aber fällt ihnen dann doch nicht ganz so 
leicht. „Diese Generation hat Schwierig-
keiten damit, loszulassen“, sagt Trendfor-
scherin Corinna Mühlhausen: „Der plötzli-
che Kontroll- und Machtverlust könnte zu 
Spannungen führen. Eine Lösung wäre es, 
die Menschen länger im Erwerbsleben zu 
behalten.“ Auch berühmte Boomer wie der 
TV-Moderator Armin Assinger räumen ein: 
„Unsereiner ist es gewohnt, immer etwas 
zu tun. Dieses Chillen im eigentlichen Sinn, 
das müssen wir erst lernen“, sagt er. Auch 
Barbara Karlich, mit 47 fast noch Baby
boomerin, hat vor, so lange zu arbeiten, 
wie es irgendwie geht: „Eins ist sicher. Mit 

60 werde ich nicht in Pension gehen. Und 
auch danach will ich weiter kreativ arbei-
ten.“ Diese Vorstellung teilen viele Jung-
pensionisten. Sie leisten überproportional 
viel Freiwilligenarbeit oder engagieren sich 
in Vereinen – zumindest am Anfang. „Nach 
der Pensionierung gibt es in den ersten drei 
bis vier Jahren einen starken Eigenantrieb, 
um weiter aktiv zu bleiben“, sagt die Wiener 
Altersforscherin Anna Wanka: „Wenn bis 
dahin kein passendes Angebot gefunden 
wurde, ziehen sich viele zurück.“ 

Doch die Babyboomer mit ihrem Wunsch 
nach Selbstverwirklichung haben gute Vor
aussetzungen für eine aktive Pension. Ein 
ganz neuer Markt wird sie vom Altern ab-
lenken. „Mit den Babyboomern wird die 
aktivste Generation an Pensionisten entste-
hen, die wir je hatten. Gesund, kaufkräftig, 
unternehmungslustig und so viele wie noch 
nie“, sagt der Werber Radjaby. 

Und sie werden, wie schon immer, im 
Mittelpunkt stehen. Die Autos, die sie fah-
ren, die Stars, die sie toll finden, die Urlau-
be, die sie buchen, werden die Gesellschaft 
weiter prägen. Mit ihnen wird jetzt die 
Pension Mainstream und damit ein Leben 
voller Freizeit. Werden sie weiter aktiv 
bleiben, sich engagieren, mitdenken und 
mitmachen? Oder werden sie auf dem Ar-
beitsmarkt, im Sozialversicherungssystem 
und in der Gesellschaft fehlen?

Die Pensionsreform, die sich die Re-
gierung für 29. Februar vorgenommen 
hat, wird den Babyboomern die Pension 
bestimmt nicht vermiesen. Sie ist aber die 
letzte Chance, den kollektiven Ruhestand 
zu verzögen.

Mitarbeit: Axel Meister, Michael Unger

COV E R

Das Leben der Babyboomer: Nach einer tollen Zeit in die glückliche Pension

Vor sechs Jahren wurde ich in Frühpension geschickt, obwohl 
ich gerne weitergemacht hätte. Seitdem arbeite ich freiwillig 
beim Samariterbund mit, und zwar jeden Dienstag für sechs 

Stunden. Die Rettung ist stark auf die Pensionisten angewiesen. Ich 
finde, man kann sich von Pensionisten schon Engagement erwarten. 
Aber verpflichtet sollte dazu niemand werden. Solange es mir gut 
geht, will ich mich engagieren. Für uns gibt es ja wirklich nix zu 
jammern, unserer Generation ging es sehr gut. Viele konnten bis zur 
Pension in einer Firma bleiben und es gab echte Aufstiegschancen. 

„Für unsere Generation gibt es 
ja wirklich nix zu jammern“
Ernst Paschinger, 62, seit sechs Jahren in Pension

Ich habe ein kleines Café geführt, aber an der Theke hört man  
eh immer denselben Schmäh. Also bin ich in Pension gegangen. 
Jetzt können meine Frau und ich unternehmen, was uns gerade 

einfällt: Wir garteln im Wochenendhaus, machen Sport und reisen 
viel. Aber nur mehr kleine Trips, die großen Reisen nach Kuba und in 
die Karibik haben wir schon erledigt. Finanziell muss ich mich nicht 
einschränken. Ich habe eine schöne Pension und ein paar Spar
bücher. Dass manche in der Pension nicht loslassen können, ver- 
stehe ich überhaupt nicht. Die haben wahrscheinlich keine Hobbys.  

„Jetzt können wir unternehmen, 
was uns gerade einfällt“
Gerhard Kopriva, 69, seit drei Jahren in Pension

TOM 
CRUISE
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Ruhestandspolitik
Zwischen den Pensionskonzepten von SPÖ und ÖVP liegen 
Welten. Doch die anstehende Bundespräsidentenwahl wird 
beim Pensionsgipfel am 29. Februar für Ruhe sorgen

C0V E R

B is jetzt hatte noch fast 
jede Bundesregie-
rung ihre Pensions-
reform, nun ist also 

die amtierende an der Rei-
he. Am 29. Februar kommt 
sie zum Pensionsgipfel zu-
sammen. Ort und Uhrzeit 
stehen noch nicht fest, aber 
das Datum wurde vor fast 
einem Jahr fixiert. Damals 
waren SPÖ und ÖVP auf ih-
rer Klausur uneins darüber, 
ob es überhaupt Reformen 
brauche. Man beschloss, 
darüber nachzudenken, und 
gab sich dafür Zeit bis Ende 
Februar 2016.

Seitdem gab es in beiden 
Parteien personelle Ände-
rungen: Andreas Khol, bis 
vor Kurzem Obmann des Se-
niorenbundes der ÖVP, will 
nun lieber Bundespräsident 
werden und teilt dieses Ziel 
mit Rudolf Hundstorfer, der 
als Sozialminister der wich-
tigste Verhandler der SPÖ 
war. Diese Rolle fällt nun 
Alois Stöger zu. Die Sozial-
partner wurden bis jetzt ein 
Mal ins Ministerium einge-
laden, um Positionen auszu-
tauschen. Die liegen – wie die 
Übersicht rechts zeigt – zwar 
weit auseinander. Zu großen 
Konflikten dürfte es am 29. 
Februar aber trotzdem nicht 
kommen. Vor der Bundes-
präsidentenwahl wird statt 
Pensions- lieber Ruhestands
politik gemacht.

V. Dolna, D. Steinlechner

Etwa 21,4 Milliarden 
Euro musste Österreich 
auf alle ASVG-, Beam-
ten-, Selbstständigen- 
und Bauernpensionen 
2015 drauflegen. 
Fast so viel wie das 
gesamte Lohnsteuer
aufkommen, betonen 
ÖVP-nahe Experten. 
„Das Geld bekommen 
nicht nur Pensionis-
ten,“ sagt Wolfgang 
Panhölzl von der 
Arbeiterkammer. 
„Auch Kur- und Reha-
bilitationsaufenthalte, 
Mindestsicherung 
und mehr wird davon 
bezahlt.“ Prognosen 
gehen davon aus, dass 
der Zuschuss von etwa 
sechs Prozent des 
Bruttoinlandsprodukts 
stabil bleibt. Experten 
rieten Finanzminister 
Schelling jüngst zu 
einer Obergrenze für 
den Bundeszuschuss. 
„Das wäre Pensions-
raub“, kontert der rote 
Pensionistenvertreter 
Karl Blecha. Was den 
Konflikt entspannt: 
Im Vorjahr waren um 
506 Mio. Euro weniger 
Staatszuschuss nötig 
als erwartet. 

Zuschuss aus 
dem Budget

1. KONFLIKTTHEMA

Die Idee klingt simpel: 
Mit steigender Lebens- 
erwartung soll das 
gesetzliche Pensions-
alter automatisch 
hinaufgesetzt werden. 
Für Wirtschaftsvertre-
ter ist das die zentrale 
Forderung. „In den 
letzten dreißig Jahren 
ist das Antrittsalter 
nicht an die steigende 
Lebenserwartung 
angepasst worden, 
während sich die 
Bezugsdauer verdrei-
facht hat“, sagt Martin 
Gleitsmann von der 
Wirtschaftskammer. 
Die SPÖ ist strikt 
dagegen. Ex-Sozial
minister Rudolf 
Hundstorfer lässt auch 
Verweise auf das 
Musterland Schweden, 
wo es bereits einen 
Automatismus gibt, 
nicht gelten. Dort 
musste seit 2009 
mehrmals eingegriffen 
werden, um Alters
armut zu verhindern. 
„Das verursacht Kosten 
von 2,2 Milliarden 
Euro. Ein Automatis-
mus bringt nichts“, 
sagt Ex-Minister 
Hundstorfer. 

Pensions-
automatik

2.KONFLIKTTHEMA

Obwohl das gesetzli-
che Pensionsantritts
alter für Männer bei 65 
Jahren liegt, gehen 
viele in Österreich 
deutlich früher in 
Pension. Die Regierung 
ist sich einig, dass sich 
das ändern soll. Aber 
ob es dafür noch 
Maßnahmen braucht, 
ist umstritten. Die SPÖ 
betont, dass bisherige 
Reformen wirken. Als 
die Regierung zu 
arbeiten begann, lag 
das durchschnittliche 
Pensionsantrittsalter 
noch bei 58,4 Jahren. 
Seitdem ist es auf 60,2 
Jahre gestiegen. In 
ÖVP-Kreisen wird aber 
betont, dass dieser 
Effekt auf einem 
„statistischen Trick“ 
beruht. „Es gibt zu 
viele vergangenheits-
bezogene Ausgaben 
und zu wenige, die sich 
auf die Zukunft oder 
die Gegenwart 
beziehen“, sagt 
Sozialforscher 
Wolfgang Mazal. Einig 
ist sich die Regierung, 
dass in bestehende 
Pensionen nicht 
eingegriffen wird. 

Faktisches
Pensionsalter

3. KONFLIKTTHEMA

Frauen dürfen derzeit 
schon mit 60 Jahren in 
Pension gehen. Ab 
2024 ändert sich das. 
Dann wird das 
Mindestalter für 
Frauen schrittweise 
nach oben gesetzt. 
Schon in den nächsten 
vier Jahren laufen alle 
Möglichkeiten aus, vor 
60 in Pension zu 
gehen. ÖVP und 
Wirtschaft wollen die 
Anpassung gerne 
vorziehen. „Möglichst 
bald damit beginnen 
und den Pensionsan-
tritt pro Quartal um 
einen Monat nach 
hinten verschieben“, 
rät Sozialforscher 
Wolfgang Mazal. Die 
SPÖ will über einen 
neuen Fahrplan nicht 
verhandeln; es gehe da 
um „Vertrauen“. 
Wolfgang Panhölzl von 
der Arbeiterkammer 
findet das kontrapro-
duktiv: „Wir haben 
bereits eine steigende 
Altersarbeitslosigkeit 
bei Frauen.“ Vier 
Prozent der Frauen 
über 60 arbeiten noch 
und bekommen dafür 
Bonuszahlungen. 

Frauen- 
pensionsalter

4. KONFLIKTTHEMA

„Wer will, dass ältere 
Menschen länger arbei-
ten, muss ihnen zuerst 
Arbeit geben“, sagt 
AK-Präsident Rudolf 
Kaske. Schon beim 
Arbeitsmarktgipfel im 
Herbst 2015 einigte 
man sich auf eine Idee, 
die Betriebe belohnt, 
wenn mehr ältere 
Menschen beschäftigt 
werden, als es in der 
Branche üblich ist. Der 
Kompromiss ist bisher 
recht soft: Man will die 
Situation beobachten 
und dann entscheiden, 
ob man handeln muss. 
Falls ja, sollen für 
vorbildliche Unter- 
nehmen ab 2018 als 
Belohnung die Lohn- 
nebenkosten gesenkt 
werden. Der SPÖ und 
Arbeitnehmervertre-
tern ist das zu wenig. 
In der WKO verweist 
man darauf, dass die 
Beschäftigung der 
Generation 50 plus 
steigt. Das Problem sei 
ein anderes: „Die 
meisten Arbeitnehmer 
gehen gerne zum 
frühestmöglichen 
Zeitpunkt in Pension“, 
sagt Gleitsmann.

Bonus- 
Malus-System

5. KONFLIKTTHEMA

In einem Punkt sind 
sich die Sozialpartner 
einig: Die Invaliditäts-
pension soll geändert 
werden. Beim Pensi-
onsgipfel wird man sich 
daher wahrscheinlich 
auf bessere Maßnah-
men zur Rehabilitation 
einigen. Andere 
Reformen sind 
unwahrscheinlich: Die 
SPÖ, die in der 
Flüchtlingspolitik auf 
die Linie der ÖVP 
geschwenkt ist, braucht 
nun einen moralischen 
Sieg und wird sich auf 
keine großen Kompro-
misse einlassen. Teile 
der ÖVP pochen zwar 
auf massive Verände-
rungen, trotzdem ist 
die Partei in einem 
Dilemma. Mitten im 
Präsidentschaftswahl-
kampf, in dem der 
eigene Kandidat 
Pensionistenvertreter 
ist, will man nicht 
riskieren, Pensionisten 
zu vergraulen. Deshalb 
dürfte es der ÖVP gar 
nicht so unrecht sein, 
wenn am 29. Februar 
keine umfassenden 
Änderungen beschlos-
sen werden.

Die Strategie 
der Parteien

FAZIT

Alois  
Stöger, 55
Der neue SPÖ- 
Sozialminister ist 
erst seit Kurzem 
mit Pensionen 
befasst

Hans Jörg  
Schelling, 62
Der ÖVP-Finanz-
minister lässt Ex-
perten Ideen für 
eine Pensionsre-
form formulieren

Rudolf  
Hundstorfer, 64
Der Babyboomer 
war gerade noch 
Sozialminister 
und will nun  
Präsident werden

Andreas  
Khol, 74
Setzte sich in der 
ÖVP für Senioren 
ein, befindet sich 
jetzt aber im 
Wahlkampf
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Flaute am Konto?
Mehr als 3,5 Millionen Österreicher haben in den 
letzten Monaten die erste Information zugeschickt 
bekommen, wie viel Geld auf ihrem Pensionskonto 
liegt. Mit ihrem Kontostand sind nicht alle zufrieden. 
Doch für jede Altersgruppe gibt es Möglichkeiten, 
die zukünftige Pension zu erhöhen
Von Veronika Dolna und Daniel Steinlechner

Für alle Altersgruppen gilt: Die Erstinfor
mation ist eine Momentaufnahme und kein 
Maßstab für die tatsächlich zu erwartende 
Pension. Für Menschen in ihren Dreißigern 
gilt das ganz besonders. Sie werden bis zu 
ihrer Pension wahrscheinlich noch viele 
Jahre arbeiten und so ihr Pensionskonto 
füllen. Auch für Kinderbetreuungszeiten 
oder Arbeitslosigkeit gibt es Gutschriften. 
Und selbst, wenn bis zur Pension nichts 
mehr dazukommt, werden die Gutschriften 
auf dem Konto jedes Jahr um 1,78 Prozent 
erhöht. Eine ungefähre Vorstellung davon, 
mit wie viel Pension Sie rechnen können, 
bekommen Sie auf pensionsrechner.arbeiter-
kammer.at. Achten Sie jetzt darauf, dass Sie 
Ihr Erwerbsleben vollständig dokumentieren. 
Lohnzettel oder Studienbestätigungen sind 
später noch komplizierter zu organisieren. 

30–39

COV E R

„Wer wenig verdient hat oder nicht viele 
Versicherungszeiten gesammelt hat, wird 
eine niedrige Pension erhalten“, sagt 
Herbert Schuckert, Direktor der Pensions
versicherungsanstalt. Deshalb sollten Frauen 
in den Vierzigern, die Teilzeit arbeiten, nach 
Möglichkeit rasch wieder auf Vollzeit 
umsteigen. Wer Geld übrig hat und für seine 
Pension zur Seite legen will, kann mit der 
Höherversicherung freiwillig Geld auf sein 
Pensionskonto einzahlen. Dort wird der 
Betrag jedes Jahr inflationsangepasst, ist zu 
75 Prozent steuerfrei und erhöht später die 
monatliche Pension. Wer mit 40 einmalig 
den Höchstbetrag von 9720 Euro einzahlt, 
bekommt in der Pension lebenslang rund 84 
Euro mehr im Monat. Besonders lukrativ ist 
diese Option noch bis 1. April 2016. Danach 
wird anders und weniger attraktiv berechnet.  

40–49
In den Fünfzigern geht es vor allem darum, 
möglichst lange erwerbstätig zu bleiben. 
„Wenn man zum frühestmöglichen Zeitpunkt 
in Pension geht, bekommt man am wenig-
sten“, sagt Experte Herbert Schuckert. 
Ausbildungszeiten nachzukaufen, um früher  
in Pension gehen zu können, lohnt sich kaum. 
Besser ist: durchhalten. Wer sich jetzt 
selbstständig macht, reduziert seine 
Pensionshöhe nur dann, wenn er über Jahre 
deutlich weniger einnimmt als zuvor in der 
Anstellung. Frauen, die wegen langer 
Kindererziehungszeiten oder Teilzeitarbeit nur 
einen sehr kleinen Betrag auf ihrem Pensions
konto haben, werden den Kontostand in den 
letzten Jahren kaum mehr in die Höhe treiben 
können. Sie werden in ihrer Pension eine 
„Ausgleichszulage“ bekommen und damit auf 
882,78 Euro im Monat kommen. 

50–59
„Wenn man ab 1955 geboren ist, kann ein 
Pensionsaufschub die Pension beträchtlich 
erhöhen“, sagt Wolfgang Panhölzl von der 
Arbeiterkammer. Jedes Jahr wirkt sich aus: 
Ein 62-jähriger Mann, der Anspruch auf die 
Korridorpension hätte, aber weiter arbeitet, 
kann seine Pension jährlich um bis zu zehn 
Prozent erhöhen. Der Aufschubbonus ist 
besonders für Frauen interessant, die über 
sechzig sind, also schon in Pension gehen 
könnten, aber noch arbeiten. Auch sie 
können so ihre monatliche Pension um bis 
zu zehn Prozent erhöhen. Das gilt auch für 
Männer über 65. Frauen und Männer können 
außerdem in Pension gehen und trotzdem 
weiter arbeiten. Sie bekommen dann jeden 
Monat ihr Gehalt und ihre Pension, die sich 
durch die weiteren Beitragszahlungen auch 
fortlaufend erhöht. 

60+


